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Deutſchlan d. 

Berlin, 9. März. Se. Majeſtät der König reiſte 
heute früh 7 Uhr zu der 600jährigen Jubelfeier des Beſtehens 
der Stadt Neu- R uppin von Charlottenburg ab und tra⸗ 
fen daſelbſt um 311 Uhr ein, geruhten Allerhöchſtſich das 
verſammelte Offizier-Corps der Garniſon vorſtellen zu laſſen 
und wohnten hierauf dem Feſt⸗Gottesdienſte bei. Nach Be⸗ 
endigung deſſelben war Vorſtellung der anweſenden Geiſt⸗ 
lichkeit, der Behörden und Kreisſtände und demnächſt Parade 
des Füſilier⸗Bataillons des 24. Infanterie-Regiments. Hier⸗ 
auf erfolgte Mittags 2 Uhr die Rückreiſe; Se. Majeſtät 
trafen nach 54 Uhr wieder im Schloſſe zu Charlottenburg ein. 

— Herr Miniſter von Raumer hat durch einen 
Erlaß an die königlichen Regierungen verordnet, daß die 
Schulvorſtände darauf durch Verbote hinwirken ſollen, daß 
die Jugzud fernerhin ſich keine Eierſammlungen anlege, 

Berlin, 10. März. Herr General-Polizei— 
Director v. Hinckeldey iſt heule durch Herrn v. 
Rochow, Mitglied des Herrenhauſes, im Duell 
erſchoſſen worden. 

Die Veranlaſſung des Duells iſt — wie dem „Dr. 
J.“ geſchrieben wird — einem Vorgange zuzuſchreiben, wel— 
cher ſich bereits im Juni vorigen Jahres im hieſigen Jockey⸗ 
Club, der ſich alljährlich bei dem Pferderennen im Hotel du 
Nord verſammelt, ereignet hat. Das Factum beſtand darin, daß 
mehrere Mitglieder des Clubs, zu denen auch Hr. v. Rochow 
gehörte, von einem Conſtabler-Offizier, welcher plötzlich in 
ihrer Mitte erſchien, beim Hazardſpiel überraſcht und infolge 
deſſen verhaftet wurden. Es haben hierauf mehrere Expliea— 
tionen und Verhandlungen ſtattgefunden, in deren Verfolg 
eine ſehr verletzende Eingabe erfolgt fein fol, und dieſe letz⸗ 
tere hätte, wie verſichert wird, Herrn v. Hinckeldey zu einer 
Herausforderung des Herrn v. Rochow vermocht. Geſtern 
hat Herr v. Hinckeldey fein Amt niedergelegt und heute Vor⸗ 
mittag 10 Uhr hat bei Tegel das unglückliche Duell ſtattge⸗ 
funden. Herr v. Hinckeldey iſt auf den erſten Schuß geblie⸗ 
ben und feine Leiche nach dem königl. Schloß von Charlot— 
tenburg gebracht worden, woſelbſt kurz zuvor der Seeundant 
des Gefallenen, Geh. Ober-Regierungsrath v. Münchhauſen, 
erſchienen war, um Sr. Majeſtät dem Köuige das Vorge- 
fallene zu berichten. Se. Majeſtät ſollen auf das Heftigſte 
erſchüttert geweſen fein. Herr v. Rochow, Secretär des 
Herrenhauſes, jedoch zugleich Landwehroffizier, hat ſich in 
letzterer Eigenſchaft auf der hieſigen Commandantur als 
Arreſtant gemeldet. Der ganze Vorfall hat eine überaus leb— 
afte Senſation erregt und die Agitation, welche die jüng⸗ 

en Kammerdebatten in den Reihen des hieſigen Mittelſtan⸗ 
des hervorgerufen hatten, weſentlich geſteigert. 

— Die Nachrichten aus Paris lauten nicht mehr ſo 
günſtig für den augenblicklichen Stand der Friedenshoffnun— 
gen, als nach den erſten Mittheilungen erwartet werden durfte. 
Die ruſſiſchen Diplomaten entwickeln eine Interpretations⸗ 
Fertigkeit, wie nur je in Wien. Es iſt namentlich die Frage 
des ſchwarzen Meeres und was damit zuſammenhängt — Ni⸗ 
kolajew vorzugsweiſe —, worüber ſofort nach Unterzeichnung 
des vielbeſprochenen Präliminarien-Protokolls eine Abweichung 
in der Interpretation zu Tage getreten iſt. 

Graudenz, 4. März. Man hat vor Kurzem die 
Entdeckung gemacht, daß in verſchiedenen Städten der Kreiſe 
Graudenz, Kulm, Thorn und Straßburg eine bedeutende 
Zahl gefälſchter Wechſel eurſiren. 
dieſes Faetum unter dem Publikum allgemein erregt, 
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ſteigt wo möglich noch den Schreck, den die betheiligten Ca— 
pitaliſten gehabt haben und iſt ganz erklärlich, wenn ſich bes 
wahrheitet, was das Gerücht erzählt, daß die Summe, um 
die es ſich handelt, 100,000 Thlr. bei weitem überſteigen ſoll. 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 8. März. Die „Wien. Ztg.“ enthält eine 
Verordnung der k. k. nieder⸗öſterreichiſchen Statthalterei über 
die zu verſchärfende äußere Heiligung der Sonn- und Feier⸗ 
tage in Wien und den zum Wiener Polizei-Rayon gehörigen 
Ortſchaften. Hiernach erfordert die äußere Heilighaltung der 
Sonne und Feiertage a) die Einſtellung oder Beſchränkung 
des öffentlichen Handels- oder Gewerbeverkehres; b) die Ein⸗ 
ſtellung aller geräuſchvollen oder ſonſt auffälligen körperlichen 
Arbeit, dann des Gewerbsbetriebes durch Geſellen, ſowie durch 
andere Arbeiter und Lehrlinge; e) die Einſtellung oder Be⸗ 
ſchränkung der öffentlichen Beluſtigungen; d) die Unterlaſſung 
jeder auffälligen, mit der Feier der Sonn- und Feſttage un⸗ 
vereinbaren, Aergerniß erregenden oder den Gottesdienſt ſtö⸗ 
renden Handlung. An den gewöhnlichen Sonn- und Feier⸗ 
tagen iſt der Verſchleiß der unentbehrlichen Lebensmittel und 
der ſonſt übliche Verkehr auf Victualienmärkten bis 9 Uhr 
früh geſtattet. An hohen Feſttagen iſt, mit Ausnahme der 
Milch, welche an dieſen Tagen bis 9 Uhr früh auch bei 
Ständen auf der Gaſſe verkauft werden darf, jeder weitere 
Verkehr auf Marktplätzen und auf Ständen ſtrengſtens un⸗ 
terſagt. In Gewölben iſt an den gewöhnlichen Sonn- und 
Feiertagen der Verkauf der unentbehrlichen Lebensmittel und 
aller andern Artikel des täglichen und nothwendigen Leibes⸗ 
und Hausbedarfes im Allgemeinen jedoch nur bis 9 Uhr früh 
ohne Auslage und bei halbgeöffneter Gewölbethüre geſtattet, 
und es kann dieſer Verkauf nur in dem Falle um 4 Uhr 
Nachmittags wieder beginnen, wenn der Sonn- oder Feier⸗ 
tag einem hohen Feſttage vorhergeht. An hohen Fefttagen 
iſt aber überhaupt der Gewerbsverkehr durchaus einzuſtellen 
und ſind die Gewölbe verſchloſſen zu halten. An den hohen 
Feſttagen, dann am Leopoldstage, dürfen weder Theater, 
noch ſonſtige öffentliche Beluſtigungen ſtattfinden, jo wie fie 
auch am 22., 23., 24. und 25. December, am Aſchermitt⸗ 
woch und vom Palmſountage an während der ganzen Char⸗ 
woche verboten ſind. Das obige Verbot bezieht ſich auch auf 
die unter dem Namen von Reunionen, Converſationen u. ſ. 
w. ſtattfindenden, mit Muſik verbundenen Unterhaltungen an 
öffentlichen Orten, welche überhaupt auch an Feiertagen nicht 
zuläſſig ſind. Außerdem find ſowohl öffentliche als Privak⸗ 
Bälle und Tanzmuſiken in der ganzen Adventzeit bis einſchließ⸗ 
lich zum Dreikönigstage, in der ganzen Faſtenzeit bis ein⸗ 
ſchließlich zum erſten Sonntage nach Oſtern, an allen kirch—⸗ 
lichen Feſttagen und an Freitagen unterſagt. 

Die Gemahlin des Frhrn. von Hügel, k. k. 
öſterreichiſchen Geſandten in Florenz, iſt alldort vom Pro⸗ 
teſtantismus zum Katholieismus übergetreten. 


Frankreich. 

Paris, 8. März. Der Ex⸗König Jerome hat ger 
ſtern eine Lungenentzündung bekommen; man muß ihm Blut⸗ 
egel anſetzen. Doch iſt ſein Zuſtand nicht gefährlich, und 
die letzten Nachrichten lauten günſtig. — Der Senat wird 
gleich nach der Entbindung der Kaiſerin dieſer ein Wittwen⸗ 
Gehalt ausſetzen und eine Appanage für das neugeborne 


Kind. Man ſpricht auch von einer Vermehrung der Civil- 

10 liſte, um dem Kaiſer die Laſten der vielen, durch die Beſuche 

Das Aufſehen, welches | von Souverainen und durch die Anweſenheit der Bevollmäch⸗ 
über⸗ tigten verurſachten Repräſentations⸗Koſten zu erleichtern. 
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— Die Wiege, welche die Stadt Paris dem kaiſer⸗ 
lichen Kinde ſpendet, wird erſt in 5—6 Tagen fertig fein. 
Für die bevorſtehende großartige Beleuchtung werden ſchon 
alle Vorkehrungen getroffen. Der Papſt hat dem Kaiſer in 
einem ſehr verbindlichen Handſchreiben angezeigt, daß er die 
ihm angetragene Pathenſtelle annehme; das Schreiben ſagt 
aber nichts von einer Reiſe des Papſtes nach Paris. 
5 — Die Behörde hat Ueberwachungs-Maßregeln an⸗ 
ordnen müſſen, um hartnäckige Speeulantinnen von der Börſe 
u Vertreibung wo fie als Männer verkleidet ſich eingeſchlichen 
hatten. 
1 — Der „Moniteur“ veröffentlicht eine Zuſchrift des 
Kaiſers an den Kriegsminiſter, worin die geringe Aufmerk- 
ſamkeit gerügt iſt, welche in mehreren Departements auf die 
Unterſuchung der Conferibirten verwendet wird, wodurch ent⸗ 
weder die Spitäler mit Dienſtuntauglichen gefüllt, oder un⸗ 
verhältnißmäßig viele Zurückſtellungen und eine Schwächung 
des Jahres-Contingents verurſacht worden, überdies dem 
Staate im vorigen Jahre nahezu 1,500,000 Fr. unnützer 
Koſten entſtanden ſind. 

— Im Polygone zu Vineennes werden in dieſem 
Augenblicke Vorbereitungen zu Verſuchen gemacht, um über 
die Wirkung der Marine-Geſchütze auf ein neues Schiffbe⸗ 
kleidungsſyſtem urtheilen zu können. Vor einer 4 bis 5 
Metres langen Schiffsbreitſeite, welche durch gewaltige, mit 
Eiſenblech von 2 bis 3 Zoll Dicke beſchlagene Zimmergerüſte 
dargeſtellt iſt, ſind auf 5—6 Metres Eutfernung 4 Geſchütze 
von den vier Calibern eines Linienſchiffes aufgepflanzt, mit 
welchen auf das Schiffsgerüſte gefeuert werden ſoll. 

aris, 9. März. Der General Schuwalow, Adju— 
tant des Kaiſers von Rußland, iſt heute hier angekommen. 
Derſelbe ſoll bekanntlich mit einer wichtigen Miſſion betraut ſein. 

— Die Rue Vivienne war geſtern und heute mit glän— 
gern Equipagen angefüllt. Die ganze faſhionable Welt 
egibt ſich nämlich ſeit zwei Tagen zu Mlle. Felieie, um die 
dort ausgeſtellten Layette's (Kinderzeug) der „Kinder von 
Frankreich“ zu bewundern. Unſere eleganten Damen ſind 
genöthigt, Queue zu machen, wie das gewöhnliche Publikum 
vor den Theatern, und eine große Anzahl Stadt-Sergeanten 
halten die elegante Welt in Ordnung. Der Salon bietet 
einen merkwürdigen Anblick dar. Man hat Alles doppelt 
angeſchafft, d. h. das dan eg für einen Knaben und das 
für ein Mädchen und zwar Alles für zwei Jahre. Man ſieht 
Wickelzeug aller Art, Kleidchen, Röckchen, Höschen, Flanell⸗ 
Jäckchen, Taſchentücher, Windeln, Häubchen, Hütchen aller 
Art, und wie ſonſt das Zeug heißen mag. Alles iſt in ſo 
großer Menge vorhanden, daß man glauben könnte, es ſei 
die Ausſtattung eines ungeheuren Findelhauſes, wenn nicht 
alle Gegenſtände ſo koſtbar und ſo reich mit Spitzen verziert 
wären. Unſere Damenwelt ſchenkt dieſen Gegenſtänden na— 
türlich die höchſte Aufmerkſamkeit. 


Großbritannien. 


London, 7. März. Die Königin ſtattete geſtern den 
Ruinen des Coventgarden = Theaters einen Beſuch ab. Mr. 
Gye, inzwiſchen aus Paris zurückgekehrt, empfing Ihre 
Majeſtät am Prinzen⸗Eingange und machte zum letzten Male 
die Honneurs des Hauſes. Geſtützt auf ſeinen Arm ſtieg die 
Königin die Treppenslleberrefte hinan und ſtand endlich an 
dem Rande des Abgrundes, deſſen Tiefe ſich vor ihr aufthat. 
Eine feierliche Stille herrſchte ringsum. Der weite Raum, 
die hohen Mauern, die auch jetzt noch einen Theil ihrer 
architektoniſchen Pracht zur Schau ſtellten, die amphitheatra⸗ 
liſche Form und die deutlich erkennbaren Pfeilerreihen, die 
einſt den inneren Ausbau getragen hatten, liehen dem Ganz 
zen etwas von dem wunderbaren Anblick des Coliſeums. 
Die Königin ſtand einige Secunden in face und augen⸗ 
ſcheinlich ſchmerzlicher Betrachtung; nur hier und da knackte 
ein zerbrechender Balken, Waſſer tropfte hörbar herab und 
in einzelnen Niſchen glühte noch das Feuer. — London wird 
übrigens, trotz alledem, eine große Oper haben, und die be⸗ 
rühmten Namen, die Mr. Gye für die Saiſon engagirt hatte, 
werden binnen Kurzem hier eintreffen. Es heißt, daß Unterz 
handlungen zu zeitweiliger Uebernahme eines anderen großen 
Theaters angeknüpft ſind. Die Wiederaufbauung von Covent⸗ 
garden ſelbſt wird geraume Zeit erfordern, da auch die ſtehen⸗ 
gebliebenen Wände für baufällig erklärt worden jind. 


— Eine hier erſcheinende Bau⸗Zeitung „The Builder“ 
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ſchreibt in Bezug auf das Feuer in Coventgarden: „Ganz 
abgeſehen von den überaus fehlerhaften Plänen, nach denen 
faſt alle londoner Theater aufgeführt worden ſind, iſt das 
Material und die Bauart derſelben fo ſchlecht, daß wir Be 
haupten dürfen, ſie werden alle, über kurz oder lang, eine 
unvermeidliche Beute des Feuers fein. Was Coventgarden 
angeht, ſo ſcheint es, daß mau bei dem Wiederaufbau des 
Theaters im Jahre 1808 und 1809 große Balken innerhalb 
des Mauerwerks gelaſſen und dadurch, da alles Holzwerk 
jetzt ausgebrannt iſt, die ſtehen gebliebenen Mauern unbrauche 
bar zur Wiederverwendung gemacht hat. 


Rußland. 

Warſchau, 5. März. Die polniſche Ariſtokratie hat 
es nicht an Huldigungen für den Fürſten Gortſchakoff fehlen 
laſſen, aber die Kälte und gemeſſene Höflichkeit des neuen 
Statthalters hat jede Annäherung in Schranken gehalten. 
So viel nur ſcheint gewiß, daß der Fürſt Gortſchakoff in 
der Umgebung des verſtorbenen Vorgängers manche Sichtung 
vorzunehmen gedenkt. Man erblickt den Anfaug davon im 
Rücktritte des Staatsrathes Jewecki, Vice Directors der 
Statthalterſchafts-Kanzlei und des Zollweſens im Königreich. 
Auch der Director Eliaſiewitſch ſoll bereits den Wunſch ge⸗ 
äußert haben, ſich in den Ruheſtand zurückzuziehen. Dem 
Verwaltungs rathe hat der Fürſt die größte Sorgfalt um das 
materielle Wohl der Landesbewohner zur Pflicht gemacht, 
nachdem er einen Ueberblick gewonnen von den Verluſten 
und Drangſalen, die das Land in Folge der Seuche, des 
Mißwachſes, Viehſterbens und der Uieberſchwemmungen er⸗ 
litten hat. Viele der wohlhabendſten Grundbeſitzer ſind zu 
Grunde gerichtet, unter dem Landvolke herrſcht unſägliches 
Elend. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß es Niemandem ein— 
fallen dürfte, den Kriegs-Zuſtand, das Prohibitiv-Syſtem, 
die Grenzſperre als Haupt- Veranlaſſung zu den mancherlei 
Rückſchritten anzuführen, welche bei der Gleichſtellung Polens 
mit Rußland, der Aufhebung der Grenze zwiſchen beiden 
Ländern u. ſ. w. unvermeidlich waren. Die polniſche Bü⸗ 
reaukratie und die im Heere dienenden Polen haben ſich übri⸗ 
gens mit dem mancherlei Vortheile in Ausſicht ſtellenden hierar⸗ 
chiſchen Syſteme des Rang- und Richterweſens ausgeſöhnt, 
und die Anerkennung, welche die Regierung dem Verdienſte 
der Bekehrten rückhaltslos gewährt, hat ihr in weiten Krei— 
ſen Anhänger verſchafft, die allmälig in den von Ruſſen be⸗ 
liebten Wahlſpruch einſtimmen, der die Aufhebung des Zwie⸗ 
ſpaltes zwiſchen Lach (Leche) und Moskel (Moskowiter) be⸗ 
zeichnet, indem er daran erinnert, daß ſie beide der großen 
Familie der Slawen angehören. — Aus Petersburg einge⸗ 
troffene, gut unterrichtete Perſonen wollen wiſſen, daß Kai⸗ 
ſer Alexander noch nichts Beſtimmtes darüber beſchloſſen hat, 
ob er ſich wie Kaiſer Nikolaus in Warſchau zum Könige 
von Polen werde krönen laſſen. Die Ruſſen behaupten, er 
werde in Moskau mit dem Kaiſer-Diadem ſich gleichzeitig zum 
ſiebenfachen Könige ſeiner ererbten Königreiche, darunter auch 
Polen, krönen. 

\ Der Kriegsſchauplatz. 
Türkei. 

Konftantinopel, 25. Febr. Mit den Reformen 
dürfte man doch zu voreilig vorgegangen ſein. Eine Reform 
war nothwendig, darüber kann kein Zweifel obwalten; ob 
aber die gegenwärtigen Zuſtände in der Türkei ein ſo raſches 
Eingreifen ertragen werden, ob der Kranke eine ſo große 
Doſis auf einmal wird ertragen können, muß die Folge leh⸗ 
ren. Wie es heißt, ſollen die Geſandten von Frankreich und 
Oeſterreich auch wirklich nicht für ein Ueberſtürzen geweſen 
ſein, aber die dringenden Vorſtellungen des engliſchen Mi⸗ 
niſters ſiegten endlich, da ſeine beiden Collegen nur ſchwache 
Einſprache dagegen thaten. 2 

Außer der Seepoſt über Trieſt mit Briefen aus Kon⸗ 
ſtantinopel vom 25. Febr. liegen auch ſchon ausführ⸗ 
lichere Berichte aus der türkiſchen Hauptſtadt vom 28. Febr. 
vor, welche kein ſehr erfreuliches Bild der dortigen inneren 
Zuſtände und der Verhältniſſe der alliirten Truppen entwer⸗ 
fen. Letztere nehmen die allgemeine Theilnahme um ſo mehr 
in Anſpruch, weil der Krankenſtand in den Spitälern des 
Bosporus immer noch im Steigen iſt, und die mit Skorbut 
beginnende und mit Typhus endende Krankheit wöchentlich 
die erſchreckende Zahl von faſt 1200 Opfern fordert. — Die 
Kenner türkiſcher Verhältniſſe ſehen in dem neuen Hattiſcherif 
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f im zu den größten inneren Verwickelun- 
bes. a 9 daß ie Pforte ſich ate ue in 
der peinlichſten Geldnoth befindet. Die Einkünfte mehrerer 
Provinzen ſind auf mehrere Jahre voraus eingezahlt und 
ſchon verausgabt, theils von den Staatsgläubigern mit Be⸗ 
ſchag gelegt — und jetzt will man wieder neues Papiergeld 
emittiren! — In den letzten Tagen haben wieder arge Stürme 
im Pontus gewüthet. Viele Schiffe ſind untergegangen, lei— 
der befinden ſich darunter ein Transportſchiff mit Kranken 
und vier öſterreichiſche Brigantinen. 

amaseus, 9. Febr. Seit einiger Zeit befindet 
ſich Baron Lejeune, der außerordentliche Geſandte Frank— 
reichs am Hofe von Teheran, in hieſiger Stadt. Er wollte 
ſich über Bagdad in die perſiſche Hauptſtadt begeben, um die 
Ratification des von Hrn, Bourré zwiſchen beiden Ländern 
abgeſchloſſenen Vertrages, ſo wie das Großkreuz der Ehren— 
legion, welches Napoleon III. dem Schah verliehen, zu über⸗ 
bringen. Hier angekommen, erfuhr er, der franzöſiſche Ge— 
ſandte, Herr Bourré, habe das Beiſpiel ſeines engliſchen 
Collegen befolgt, die Verbindungen mit Perſien abgebrochen 
und ſich auf türkiſchen Boden zurückgezogen. Baron Lejeune 
ſtellte daher feine Reife ein und will hier neue Verhaltungs— 
9 rten. 
Die Krim. „Daily News“ hat einen Brief 
aus der Krim vom 21. Februar, der die Urſachen auseinan— 
derzuſetzen ſucht, warum die franzöſiſche Armee in ſo bedenk— 
licher Weiſe, die ſardiniſche viel weniger und die engliſche 
beinahe gar nicht vom Skorbut heimgeſucht werde. Der 
Schreiber findet die Urſach dieſer Verſchiedenheit zunächſt in 
der Verſchiedenheit der Wohnungen. Die Franzoſen wohnen 
zum allergrößten Theil in ungedielten Zelten, die Sardinier 
in Erdhütten, die Engländer in Holzhäuſern. Die Fran— 
zofen haben (als allgemeine Regel) keine Feuerung in ihren 
Zelten; die Sardinier haben Kamine und die Engländer ſo— 
gar Oefen. Zöge man in Erwägung, daß eine kalte, feuchte 
Atmoſphäre unter den Urſachen des Skorbut mit obenan 
ſtehe, ſo ſei durch das Vorſtehende der verſchiedene Geſund⸗ 
heitszuſtand der Armeen bereits ausreichend erklärt. Die 
Franzoſen in ihren Zelten, ohne Oefen und jegliche Heizung, 
ohne Dielen und ohne Bettſtellen, ſeien der Kälte und Näſſe 
natürlich am meiſten ausgeſetzt. Die Wohnungen der Sar⸗ 
dinier ließen auch zu wünſchen übrig, aber ſie hätten wenig⸗ 
ſtens ein Feuer und ein Bettgeſtell. Die Engländer lebten 
verhältnißmäßig im Vollbeſitz ihres heimathlichen Comforts 
und hätten warme Holzwände, Dielen, Oefen, Ventilation, 
kurzum Alles, um eine friſche, geſunde Luft herzuſtellen. 
Von ähnlichem Einfluß ſei die Verſchiedenartigkeit der Klei⸗ 
dung und Nahrung. Auch hier ſeien alle Vortheile auf Sei— 
ten der Engländer, während die Franzoſen am meiſten zu 
entbehren hätten. Die engliſchen Rationen beſtänden aus 
Kartoffeln (die Anti- Skorbutium ſeien), Zwibeln, friſchem 
Ffleiſch und gelegentlich ſelbſt aus Citronenſaft, während die 
ardinier wenigſtens auf letzteren und die Franzoſen ſogar 
auf alle Vegetabilien überhaupt, mit Ausnahme der paar 
wilden Pflanzen, die ſie ſich ſammelten, Verzicht leiſten müßten. 


Hayti. 

3 Kaiſer Fauſtin I. hat zu Savana-Larga eine neue 
Niederlage erlitten. Nach dieſem Fehlſchlag hat er ſich ent: 
ſchloſſen, die Campagne aufzuheben und richtete folgende 
Proelamation an feine Soldaten: 

Haytier! Als ich vor einigen Wochen die Hauptſtadt 
an der Spitze meiner Armee verließ, erachtete ich es für er⸗ 
forderlich, Euch main Entſchluß kundzugeben. — Alles ver— 
anlaßte mich, den Oſt⸗ Feldzug fo bald als möglich zu unter— 
nehmen. Der Schwur, den ich leiſtete, die Conſtitution aufs 
recht zu halten, die Gewißheit, im Oſten zahlreiche Sympa⸗ 
thieen zu finden, und namentlich die Dringlichkeit einer frem⸗ 
den Invaſion in jenen Gegenden, waren die Gründe, welche 
mich leiteten. Kein Opfer war mir zu groß, um das Wohl 
meiner Soldaten und den Erfolg des Feldzuges zu ſichern; 
aber ich rechnete ohne den Verrath! Schon hatten die kai⸗ 
ſerlichen Adler zu Manuel Revo die zweifache Sieg- und 
Feuerweihe erhalten; ſchon waren unſere Colonnen, bei Las⸗ 
Damas, Baito und Lamate Alles niederwerfend, in die 
Städte St. Jean und Seybe eingedrungen, als einige Ver⸗ 
räther aus unſerer Mitte meine Bemühungen vereitelten und 
uns die Früchte unſerer erſten Erfolge raubten. Die Feigen! 
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in ihrer Verblendung fühlten ſie nicht, daß ſie jene Conſti⸗ 
tution, welche ſie zu vertheidigen ſchworen, mit Füßen traten! 
Sie begriffen nicht, dieſe unwürdigen Nachkommen der Grün⸗ 
der unſerer Unabhängigkeit, daß ſie, die Erbſchaft unſerer 
Väter von ſich weiſend, den Fremden den vom Blute unſe⸗ 
rer Voreltern noch warmen Boden des Vaterlandes auslie— 
fern: Unter dieſen Umſtänden kehre ich zurück, indem ich die 
Erfüllung meines Schwurs, die Integrität unſeres Gebiets 
aufrecht zu halten, aufſchiebe. — Haytier, ſeid ruhig! Euer 
Kaiſer wacht über Euch! Ich gab Euch die Ruhe, ich werde 
ſie Euch zu wahren wiſſen. Schon büßten die Verräther ihr 
ſchändliches Benehmen mit dem Leben. = 
Offiziere und Soldaten, die Ihr Euerem Eide treu 
geblieben, ich bin zufrieden mit Euch, — Einige Verräther 
weniger, und unſere Miſſion war erfüllt. — Deshalb kehrt, 
die Stirne hoch, in Eure Heimath zurück, denn Ihr, Ihr 
habt Eure Pflicht gethan. „Es lebe die Unabhängigkeit, es 
lebe die Conſtitution!“ — Gegeben im kaiſerl. Palaſte zu 
Quanamenthe, den 27. Januar 1856, im 53ſten Jahre der 
Unabhängigkeit, Unſerer Regierung des 7ten. Fauſtin. 


Wiſſenſchart und Kunſt. 


Der leipziger Aſtronom Dr. G. A. Jahn hat durch 
eine ganz neue kleine, bei Weber erſchienene Brochüre: „Der Ko— 
met von 1556 und feine bevorſtehende Wiederkehr“, eine popu— 
läre Ueberſicht der bis jetzt hiſtoriſch bekannten periodiſchen Kome— 
ten im Allgemeinen geſprochen. Man erwartet in dieſem Jahre 
die Erſcheinung eines großen Kemeten, und zwar deſſelben, der 
in der Mitte des Jahres 1264 und im Frühjahre 1556 in ſeltener 
Größe und bedeutendem Glanze ſich gezeigt hat. (Der Komet 
vom Auguſt und September 1264 hatte einen 100 Grad langen 
Schweif und kam der Erde auf 8 Millionen geographiſche Mei- 
len nahe, der weniger helle von 1556 auf 14 Mill. geographiſche 
Meilen.) Melanchthon hat eilf Briefe über den Kometen von 
1556 geſchrieben, und der Komet heißt deßhalb oft der Melanch⸗ 
thoniſche. Hind's Berechnuſigen beſagen, daß der Komet von 
1556 in den Jahren 1856 — 1860 zu erwarten ſei. 1848 hat 
man ihn vergebens erwartet, nachdem Duntherne und Pingré 
dieſe Epoche feſtgeſetzt hatten. Bomme hat nachgewieſen, warum 
der Komet 1848 nicht kommen konnte. 


Der Dichter des k. k. Hofburgtheaters, Dr. Heinr. Laube 
rechtfertiget ſich jetzt auf die gegen ihn erhobenen Verdächtigun— 
gen des Herrn v. Schorn in München. Er erklärt in der „W. 
3.“ daß der Schullehrer Bacherl ihm zwar im Jahre 185% zwei 
Hefte Gedichte, aber kein Drama eingeſchickt habe, und zwar zu 
einer Zeit, wo der „Fechter von Ravenna“ ſchon einftudirt wor 
den ſei. Es müßte demnach das Werk von Bacherl „die Cherus⸗ 
ker in Rom“ eher eine Ueberarbeitung des „Fechters“ ſein, als es 
umgekehrt möglich wäre. Ueber den noch immer ungenannten Vers 
faffer des „Fechters von Ravenna“ ſagt Hr. Laube, daß der Name 
deſſelben in Wien keinem Kunſtverſtändigen zweifelhaft ſei; alſo 
wird die Combination gerechtfertiget, daß Thumelieus der Milch- 
bruder des Ingomar ſei. Laube ſchließt feine Erklärung mit fol⸗ 
genden Worten: „Der Verfaſſer des „„Fechters““ gibt uns ein 
fo tüchtiges Stück, welches das ganze Vaterland erfriſcht oder bes 
wegt, er verlangt nicht Ruhm und Lohn dafür (vom Hofburg⸗ 
Theater, wo ein Anonymus keine Tantieme erheben kann, hat 
er noch keinen Kreuzer in Anſpruch genommen), und muß ſich 
nach Jahren in europäifchen Blättern auf den Kopf zuſagen laſ— 
fen: Du haft offenbar Dein Stück entwendet; denn es exiſtirt 
eine Schülerarbeit gleichen Stoffes im Pulte eines Schulmeiſters, 
die mußt Du geſehen und benützt haben.“ 


Mehrere wiener Theaterfreunde haben die Abſicht, ein Comitee 
zu bilden, mit dem Zwecke, dem Schullehrer Franz Bacherl in Pfaf⸗ 
fenhofen die Mittel zu einer Reiſe nach Wien zu bieten, damit 
derfelbe über die fatale Aehnlichkeit feines, dem Director des Burg— 
Theaters, Hrn. Dr. H. Laube eingereichten aber zurückgewieſenen 
Stückes: „Die Cherusker in Rom“ mit dem „Fechter von Ra⸗ 
venna“, perſönlch Aufklärungen gebe. Auch ſind bereits Schritte 
geſchehen, von Hrn, Bacherl eine zweite Abſchrift des Manuſeripts 
der „Cherusker in Rom“ für ein daſiges Privaltheater zu erlan⸗ 
gen, um auch dieſes Stück in ſeinem Naturzuſtande der Auffüh⸗ 
rung zuzuführen, und die Aehnlichkeit beider Stüde auf dieſem 
Wege deutlich genng zur Anſchauung zu bringen. (2!) 
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Vermifdtes. 


Wolff's telegraphiſches Bureau in Berlin hat ſich die Rede, 
mit welcher Kaiſer Napoleon III. die Legislative eröffnet hat, volls 
ſtändig telegraphiren laſſen. Die Verliner „lithographirte Cor⸗ 
refpendenz“ bringt über dieſe außererdeutliche Leiſtung folgende 
Notiz: Dieſe telegraphiſche Depeſche umfaßte die hoͤchſte Wort⸗ 
zahl, nahe an 1000 Worte, die wohl je auf deutſchen Telegra⸗ 
phenlinien für Private befördert worden iſt. Im Jahre 1853 
batte gleichfalls das Wolff'ſche telegraphiſche Bureau zwei voll- 
ſtändige Reden des Kaiſers der Franzoſen, diejenige, welche den 
Mitgliedern des Staatsraths, des Senats und des geſetzgebenden 
Körpers am 22. Januar die Ehe mit der jetzigen Kaiſerin an- 
zeigte, und die Rede bei Eröffnung des ad eder Korpers 
am 14. Februar auf telegraphiſchem Wege erhalten. Dieſe Re— 
den umfaßten aber Hunderte ven Worten weniger als die heu⸗ 
tige, deren Koften nur für Telegraphie nahe an 200 Thlr. be⸗ 
trägt. Die heutige Rede wurde durch den Pariſer Correſponden⸗ 
ten um 1 Uhr 55 Min. dem Pariſer Telegraphenamte im Dris 
ginaltexte übergeben. Wegen vorliegender Depeſchen begann die 
Telegraphirung des erſten Wortes von Paris aus um 5 Uhr 
Nachmittags. Um 6 Uhr waren bereits die erſten 75 Worte der 
Rede eollationirt im Wolff'ſchen Telegraphenbureau eingetroffen, 
und ſtückweiſe wurden vom königl. Telegraphenamte die ferneren 
einzelnen Abſchnitte derſelben dahin befördert. Plötzlich, es mochte 
nach ungefähr 600 Werten ſein, kam eine Störung auf einer 
der betreffenden Telegraphenlinien vor, die durch den raſchen Ent⸗ 
ſchluß, auf eine andere Linie überzugehen, beſeitigt wurde. Das 
legte Wort der Rede traf endlich gegen 9 Uhr hier ein und konnte 
ſe, vom Franzöſiſchen in's Deutſche überſetzt, nech den hieſigen 
Zeitungen Bit nach 10 Uhr Abends durch das Welff'ſche te— 
legraphiſche Bureau übermittelt werden. 


Der ruſſiſche 2 Bevollmächtigte Graf von Orloff iſt in 
dieſem Augenblicke in Paris der Löwe des Tages. Alles ſpricht 
von ihm, Jeder wünſcht ihn zu ſehen, und man drängt ſich in 
die Theater und an andere Orte, wo man ſeiner anſichtig zu wer⸗ 
den hofft. Der Graf iſt ein ſtattlicher Mann im Alter von 71 

Jahren, und von nicht weniger als ſechs Fuß Hoͤbe, ſo wie dies 


ſein verſtorbener Kaiſer und Freund Nicolaus geweſen. Seine 
ganze Perſönlichkeit macht einen imponirenden Eindruck. Sein 
Haar iſt dicht und kräftig und beginnt eben zu ergrauen, ſeine 


Geſichtszüge ſind fein, einnehmend und geiſtreich. Man erzählt 
ſich, daß er die Stärke eines Herkules beſitze und er erinnert hier— 
durch an den bekannten Marſchall von Sachſen, der es vermochte, 
ein Hufeiſen zu biegen. Eines Tages ſoll der Graf ein Diner 
gegeben haben, bei welchem eine der geladenen Damen das Blu—⸗ 
menbouquet eines Tafelaufſatzes lebhaft bewunderte. Sogleich 
bob Graf Orloff das Blumenbouquet aus dem Gefäße, um es 
der Dame zu überreichen; da aber die Blumenſtengel vom Waſ— 
fer feucht waren, ergriff der Graf einen Teller von vergoldetem 
Silber und bog, dieſen mit feinen Händen zu einem Blumenhaͤl⸗ 
ter zuſammen, in welchem er der Dame das Bouquet überreichte. 
— Aus den Conferenzen wird gemeldet, daß Graf Orloff und 
Lord Clarendon mit einander ein Tintenfaß haben. Dieſes iſt 
offenbar eine ſinnbildliche Anſpielung auf die Neutralifatien des 
Schwarzen Meeres. 

Am 29. Dezember brach auf dem belgiſchen Schiffe „Na⸗ 
tional“ auf der Rhede von Rio Janeiro Feuer aus. Die braſi— 
lianiſche Behörde trug vor allem Sorge, das brennende Fahrzeug 
von den andern Schiffen zu entfernen, um es in heher See ver— 
ſenken zu laſſen. Der belgiſche Konſul aber, dem es darum zu 
thun war, das Schiff zu retten, rief die Hülfe der franzöſiſchen 
und engliſchen Admiräle an. Herr Noury, Kommandant der 
franzöſiſchen Fregatte „la Pourſuivante,“ kam auch bald darauf 
mit ſeinem Stabe, einem Arzte, dem Schiffsgeiſtlichen und 120 
Mann an und Eine Stunde darauf war es den energiſchen Bes 
mühungen gelungen, des Feuers Herr zu werden. Den feigen 
den Tag ſtattete der belgiſche Konſul dem Admiral feinen Dank 
ab und behändigte dabei demſelben die Summe von 3500 Fr., 
um ſolche an die Feuerlöſchmannſchaft vertheilen zu laſſen. Der 
Admiral läßt ſetne Leute antreten und ſagt: „Der General-Konſul 
ſchickt 3500 Fr. für die Löſchmannſchaft, wollen wir fie anneh⸗ 
men oder nicht? Ich gebe Euch eine halbe Stunde Bedenkzeit.“ 
Einige Minuten darauf bat eine Deputation den Admiral, dem 
Konſul für feine Gefälligkeit danken, aber das Geſchenk ablehnen 
zu wollen. 
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Ein Muſikfreund ließ öfter Lieder und Arien von Opern 
abſchreiben und fügte auf einem kleinen Zettel zugleich die Zeit 
der Ablieferung und das Format bei. Da las man denn: Bei 
Männern, welche Liebe fühlen bis Dienſtag Abend 8 Uhr. 
— Ee rückt an, es rückt an das zweite Regiment auf 
einem Werder. — Auch ich war ein Jüngling mit 
lockigem Haar in Klein Folio. — Wie nah'te mir der 
Schlummer bis Sonnabend um 10 Uhr u. ſ. w. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 12. März. Bei der am 10. und 11. März 
unter dem Vorſitz des Kgl. Commiſſarins, Conſiſtorial⸗ und Schulz 
rath Scheibert, am hieſigen Gymnaſio abgehaltenen Abiturien⸗ 
Prüfung haben von 12 Abiturienten 9 die Prüfung beſtanden, 
nämlich: Conrad, von Beyer, Bollmann, Schmidt, 
Förſter, König, Schimrigk, Paul, Meißner, von 
denen, wie verlautet, 5 die Univerſität beziehen, die übrigen aber 
theils zum Militair, theils zur Steuerparthie übergehen werden. 


In Lauban hatte die Abiturienten⸗Prüfung am 3, und 

M. ſtatt, ven 19 Abiturienten beſtanden nur 9: Groß, 
. Brier, Dehmel, Arlt, de Gruſſilieur, 
Engler, Fohl, May. 


Am 9. März iſt der Schmied Hennig aus Döbſchütz 
bei Reichenbach im ſchwarzen Schöpsfluß nahe an dem über den- 


ſelben nach Melaune führenden Kirchſteig ertrunken aufgefunden 
worden. Wahrſcheinlich iſt derſelbe von dem alten Kirchſteige 
hinuntergeſtürzt. 


Zittau, 9. März. Am heutigen Tage feierte die hieſige 
5 das Erinnerungofeſt ihres 25jährigen Beſtehens. 
Daſſelbe wurde durch eine Reveille des Muſikchorps eingeleitet, 
welches alsdann dem Vieceommandanten, Herrn Adv., Thiemer, 
der heute zugleich fein 25jähriges Difiziersjubiläum feierte, eine 
Morgenmuſik darbrachte. Gegen 14 Uhr verſammelte ſich das 
geſammie Offiziercorps bei dem Letztgenannten, um demſelben 
ſeine Glückwünſche zu überbringen, wobei ihm von der Schützen⸗ 
Compagnie ein werthvoller ſilberner Pokal überreicht wurde, in 
dankbarer Anerkennung ſeiner Wirkſamkeit für das Inſtitut der 
Communalgarde. Zu Mittag verſammelten ſich eine große An— 
zahl Communalgardiſten und ſonſtige Bürger zu einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Mahle in den Räumen der Societät, zu welchem der 
Herr Amtshauptmann v. Carlowitz, der Herr Bürgermeifier Juſt 
und Herr Stadtrath Rätze als Ehrengäſte geladen waren, und 
welches durch eine Menge patriotiſcher Toaſte und durch echt kame⸗ 


radſchaftlichen Geiſt gewürzt wurde. 
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(Eingeſandt.) 
An den grossen Darsteller Don Schrödero, 
In dem Thale von Sevilla 
Wo ein ewig⸗ blauer Aether 
Ueber Palmen und Cypreſſen 
Mandelbäumen und Orangen 
Heiter'n Angeſichtes lacht, 
Iſt ein Plätzchen im Gebüſche, 
Tief verbergen, Weinumranket. 
Murmelnd rauſcht dert eine Quelle, 
Deren ſilberreine Wellen 
Tändelnde Forellen bergen. 
An der Quelle wächſt ein Blümchen, 
Mnemoſys heißt es der Spanier. 
Wunderbar iſt deſſen Wirkung, 
Denn in Pillenform genommen 
Weckb's des Geiſtes Mille Kräfte, 
Stäblt's das wankende Gedächtniß. 
Nehm't die Pillen, Don Schrödero, 
Nehm't ſie, ſorgſam niederſchluckend. 
Eure Schwimmkunſt geh' dann floten, 
Dann ſeid Ihr im richt'gen Hafen, 
Dann wird Niemand Euch be ſprechen 
Denn Ihr ſprecht dann ſelbſt für Euch. 
Eine Wepſe, welche an den beſten 
rüchten nagt. 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 


Hierzu „Görlitzer Nach richten.“ 


